
Im Jahr 2007 erkrankten in 
Österreich 35.356 Menschen 
an Krebs, 18.916 Männer und 

16.440 Frauen. Zwei Tumorarten 
stechen dabei besonders heraus 
– Prostata- und Brustkrebs. Bei 26 
Prozent der Männer bzw. bei 28 
Prozent wurden diese Tumore neu 
diagnostiziert, im Schnitt enden 
diese Erkrankungen für 1200 Män-
ner und 1500 Frauen im Jahr töd-
lich. Doch eigentlich ist es nicht der 
Primärtumor, der zum Tod führt 
– rund 90 Prozent aller Krebspa-
tienten, bei denen die Krankheit 
tödlich ausgeht, sterben an den 
Metastasen des Primärtumors bzw. 
an Folgekrankheiten der Metasta-
sierung. Auslöser dieser Metastasen 
sind unter anderem im Blut zirku-
lierende Tumorzellen (circulating 
tumor cells, CTCs), die sich aus dem 
Primärtumor lösen, die Gefäßwand 
durchdringen und sich in fremder 
Umgebung wieder ansiedeln kön-
nen. Wie dieser Prozess allerdings 
genau abläuft, welche CTCs Meta-
stasen verursachen, wie sie sich da-
bei verhalten, ist wissenschaftlich 
noch nicht eindeutig geklärt – mit 
ein Grund dafür, dass die CTCs ver-
mehrt in den Fokus der Forschung 
geraten. Auch beim Tiroler Krebs-
forschungszentrum Oncotyrol. 

„Wir gehen davon aus, dass wir in 
den kommenden zwei Jahren maß-
gebliche Erkenntnisse im Bereich 
der CTCs und der damit assoziier-
ten Mutationen erzielen werden“, 
sagt Thomas Fröhlich von der Ro-
che Diagnostics GmbH, Geschäfts-
bereich Roche Applied Science in 
Penzberg, Deutschland. Gemein-

sam mit dem Bioinformatiker Zlatko 
Trajanoski, Arealeiter bei Oncotyrol 
(siehe Seite 2), dem Humangeneti-
ker Michael Speicher von der Medi-
zinischen Universität Graz und dem 
steirischen Unternehmen Single 
Cell Dimensions soll eine Metho-
de entwickelt werden, mit der die 
CTCs aus der Blutbahn isoliert wer-
den, um sie vor, während und nach 
der Behandlung genetisch untersu-
chen zu können. Erstes Ziel ist es, 
so Jochen Renzing, Technology Ma-
nager bei Roche Applied Science, 
neue molekular- und zellbiologische 
Erkenntnisse über CTCs bei Brust- 
und Prostatakrebserkrankungen 
zu gewinnen. Nach der Isolation 
der CTCs (Single Cell Dimensions) 
wird die Gensequenzierung mit Hil-
fe der Sequenzier-Technologie von 
Roche Diagnostics in Graz durch-
geführt, Michael Speicher steuert 
die humangenetische Expertise bei, 

die Innsbrucker Gruppe von Traja-
noski ist für die Datenverarbeitung 
verantwortlich. Kein leichtes Un-
terfangen, hat doch Speicher rund 
100 Gene ausfindig gemacht, die 
für Brust- und Prostatakrebs beson-
ders aussagekräftig sind. 

Trotzdem sind Renzing und 
Fröhlich optimistisch, neue Muta-
tionen identifizieren zu können, 
mit denen das Gefährdungspoten-
zial von CTCs besser eingeschätzt 
werden kann. Langfristig müssen 
diese dann statistisch und klinisch 
validiert werden, um – im Erfolgs-
fall – zu einer Diagnostikmethode 
zu gelangen, die Hinweise für die 
Therapie liefern kann. Dies ist ein 
Fernziel des auf zwei Jahre laufen-
den Projekts, das laut Fröhlich auf 
Nachhaltigkeit setzt, um auch in Zu-
kunft auf das Know-how von Zlatko 
Trajanoski und Michael Speicher 
zurückgreifen zu können. ]

Krebsforschung. Oncotyrol gewinnt einen neuen Industriepartner aus dem Ausland: 
Gemeinsam will man im Blut zirkulierende Tumorzellen genauer erforschen.

Mit modernster Sequenzier-Technologie soll das Gefährdungspotenzial von im Blut 
zirkulierenden Tumorzellen besser erforscht werden.

Roche Diagnostics 
investiert in Tirol
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Ein neues Projekt bei Oncotyrol widmet 
sich den im Blut zirkulierenden Tumorzellen
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Zlatko Trajanoski beschäftigt sich mit der 
Integration riesiger Datenmengen
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Die Geschäftsführerin des österreichi-
schen Klima- und Energiefonds im Interview 

Das O-Dorf 3 in Innsbruck ist ein Beispiel 
für zukunftsweisendes Bauen

Mechatronik Seite 4 

Durst Phototechnik investierte 15 Millionen 
Euro in das neue Lienzer Forschungszentrum 

Christian Handl über die Rolle der Me-
chatronik in der Lebensmittelproduktion

Informationstechnologie Seite 5

Die STW Spleißtechnik West GmbH ist 
spezialisiert auf die Installation von Netzwerken

Cloud Computing – Das Rechnen in der 
Riesenwolke 

Wellness Seite 6

Der Sonnhof in Hinterthiersee ist eines 
der führenden Ayurveda Resorts in Europa

Coaching mit Pferden – eine Persönlich-
keitsfindung hoch zu Ross 

Life Sciences Seite 7

Studie zu Abstoßungserscheinungen bei 
Transplantationen von Gewebe

Mit einer einzigartigen Technologie misst 
Ergospect den Stoffwechsel in der Muskulatur

Starker Forschungsauftritt
[EUROPABLICK ]

D ie EU-Rahmenprogramme für Forschung, technologische Entwicklung und De-
monstration (EU-Rahmenprogramme) haben sich im Laufe ihrer Geschichte zum 

wichtigsten Instrument der Umsetzung der Forschungs- und Technologiepolitik der EU 
entwickelt. Seit 1984 wurden von der Europäischen Kommission sechs kontinuierlich 
wachsende EU-Rahmenprogramme für Forschung und Technologische Entwicklung 
durchgeführt. Das mit 1. Jänner 2007 gestartete 7. EU-Rahmenprogramm ist mit einer 
Laufzeit von sieben Jahren und einem Gesamtbudget von 53,3 Milliarden Euro das 
weltweit größte transnationale Forschungsprogramm. Von den bisher (Stand 05/2010) 
bewilligten 9186 Projekten sind 994 mit einer österreichischen Beteiligung, die Zahl der österreichischen Teilnehmer liegt bei 
1370. Stark ist dabei auch der Tiroler Auftritt. Nach Wien und der Steiermark liegt Tirol mit 102 Beteiligungen und einem Förder-
volumen von 40,2 Millionen Euro an dritter Stelle. Den Großteil der Beteiligungen stellen die heimischen Universitäten und Fach-
hochschulen (72), gefolgt von den Klein- und Mittelunternehmen (24), jeweils drei entfallen auf Großunternehmen bzw. andere 
Beteiligungsformen. Doch nicht nur die Tiroler Forschungsinstitutionen wissen zu überzeugen. Im Juli erhielten Francesca Ferlaino 
und Gregor Weihs vom Institut für Experimentalphysik der Universität Innsbruck einen ERC Starting Grant. Damit stehen den 
beiden Nachwuchsforschern insgesamt über 2,3 Millionen Euro für ihre Forschungen in den nächsten fünf Jahren zur Verfügung.

HAUPTQUARTIERE

E in wesentliches Ziel der öster-
reichischen Innovationspolitik ist, 

den Standort Österreich für internatio-
nal tätige Unternehmen attraktiver zu 
machen. Dies unterstützt die FFG mit 
ihrem Programm „Headquarter Strategy“ 
(Einreichung bis Ende September 2010), 
die Forschungs- und Entwicklungspro-
jekte fördert, wenn in deren Rahmen 
Forschungs- und Entwicklungsbereiche 
mit eigenständiger Verantwortung in 
Österreich neu aufgebaut oder substanti-
ell erweitert werden. Namhaftes Tiroler 
Beispiel dafür ist die Bionorica Research, 
das Forschungsheadquarter des deut-
schen Phytopharmaka-Spezialisten Bio-
norica, die seit ihrer Ansiedelung im Jahr 
2005 kontinuierlich ausgebaut wird.

T irol hat in 
den letzten 

Jahren eine ra-
sante Entwicklung 
hinter sich. Zwei 
tragende Säulen 
sind Wissenschaft 
und Forschung. 
Die Hochschulen 

des Landes geben der Tiroler Wirtschaft 
ständig innovative Impulse – die Zau-
berformel liegt in der Zusammenarbeit. 
Denn gerade der „Jobmotor“ Innovation 
schafft Arbeitsplätze. Hier liegt auch die 
große Bedeutung der Hochschulen, 
da rechtzeitig qualifizierte Arbeitskräfte 
ausgebildet werden und der notwendige 
Technologietransfer stattfindet. Tirol ist 
in Österreich mit Abstand jenes Bundes-
land, wo am meisten für die Grundla-
genforschung ausgegeben wird (über 30 
Prozent aller F&E-Ausgaben Tirols), der 
Großteil stammt aus dem BMWF. Beson-
ders hervorzuheben sind hier neben den 
Hochschulen auch die Einrichtungen der 
ÖAW, die dazu beitragen, Tirol als exzel-
lenten Forschungsstandort in der Welt zu 
positionieren (Quantenphysik, Alterns-
forschung, Krebsforschung). Mit den an-
deren Hochschulen des Landes erfolgen 
somit wertvolle Impulse für Mensch und 
Technik und die notwendige Umsetzung 
in innovative Produkte und Dienstleis-
tungen. Dass Forschung wirkt, zeigen die 
Erfolge der Tiroler Zukunftsstiftung; über 
52,3 Millionen Euro wurden seit 1998 an 
Förderungen ausbezahlt und somit mehr 
als 700 Stellen geschaffen, ein Großteil 
davon auch durch Ausgründungen aus 
universitären Einrichtungen, wie z.B. 
MED-EL, Ionimed/Ionicon oder Phion. 
Diesen Technologietransfer müssen 
wir konsequent fortsetzen. Als Wissen-
schaftsministerin unterstütze ich daher die 
Bestrebungen Tirols, um den „Jobmotor“ 
Innovation am Laufen zu halten. Denn: 
Wissen schafft Arbeit und sichert Zukunft!

Tirol ist F&E-
Vorzeigeland

GASTKOMMENTAR

” DR. BEATRIX KARL
Bundesministerin 

für Wissenschaft und Forschung 
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KOMPETENT

Die Ziele der Lissabon-Strategie sind 
ehrgeizig – bis ins Jahr 2010 sollte 

die F&E-Quote der EU-Staaten drei 
Prozent des BIP betragen. Die Krisen-
jahre haben hier einen kleinen Strich 
durch die Rechnung gemacht. Österreich 
zählt aber zu den wenigen Ländern, die 
bereits in Zielnähe gerückt sind – die 
Globalschätzung der Statistik Austria 
erwartet für heuer eine Forschungsquote 
von rund 2,76 Prozent. Seinen Teil dazu 
trägt auch Tirol bei: Für die aktuell laufen-
den Bundeskompetenzzentren (Tiroler 
Zentren und Tiroler Beteiligungen an 
Zentren anderer Bundesländer) sind bis 
zum Jahr 2014 insgesamt weitere 10,1 
Millionen Euro an Landesförderungen im 
Wege der TZS vertraglich zugesichert. 

Foto: IQC Foto: Uni Innsbruck
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Neue Ausschreibung im 7. EU-RP geöffnet
Thema: [ STANDORT TIROL ] STANDORT  Im Jahr 2011 stehen für Ausschreibungen im 7. EU-Forschungsrahmenpro-
gramm (EU-RP) rund sechs Milliarden Euro für Forschungs- und Entwicklungspro-
jekte in nahezu allen Themenfeldern zur Verfügung. Nähere Infos zu einzelnen 
Programmen sowie zu Beratung, Trainingsangeboten und möglicher Anbahnungsfi-
nanzierung durch die FFG unter http://rp7.ffg.at/ausschreibungsrunde_juli2010.

Im Jahr 2001 war ein weltweit 
beachteter Wettlauf zu Ende. 
Elf Jahre zuvor war in den 

USA ein öffentlich finanzierter in-
ternationaler Forschungsverbund 
an den Start gegangen. Über 1000 
Wissenschaftler in 40 Ländern 
arbeiteten unter der Leitung des 
Genetikers Francis Collins an ei-
nem ehrgeizigen Ziel, im Jahr 
1998 bekamen sie durch die von 
Craig Venter gegründete US-Fir-
ma Celera Konkurrenz. Am 26. 
Juni 2000 präsentierten die beiden 
Forscher im Weißen Haus die ers-
ten groben Entwürfe, im Februar 
2001 war es soweit – das mensch-
liche Genom war entschlüsselt. 
Ein medizinischer Meilenstein, 
aber auch einer für eine andere 
Wissenschaftsdisziplin – die Bioin-
formatik. Eine Wissenschaftsdiszi-
plin, die sich seither rasant weiter-
entwickelt hat.

„Vor zehn Jahren waren es noch 
sehr wenige Quellen, die viele 
Daten generiert haben. In der 
Zwischenzeit sind neue Techno-
logien entwickelt worden, mit de-
nen man Daten nicht nur auf der 
Ebene der DNA, sondern auch auf 
jener der RNA, der Proteine, der 
Metaboliten oder biomolekularer 
Interaktionen generieren kann“, 
sagt Zlatko Trajanoski, der Ende 
vergangenen Jahres von Graz nach 
Innsbruck auf den neu eingerich-

teten Lehrstuhl für Bioinformatik 
an der Medizinischen Universität 
berufen wurde. Seine hauptsächli-
che Aufgabe sieht er daher auch 
in der Integration dieser Daten, da 
„alle diese Technologien komple-
mentär sind, das heißt, eine Tech-
nologie kann nicht die Antwort auf 
alle Fragen geben. Erst durch die 
Integration der verschieden Da-
ten kann man die Antworten auf 
spezifische Fragen geben.“ Ant-
worten, die er nun in Zusammen-
arbeit mit Forscherkollegen der 
Medizinuni („Wir Bioinformatiker 
können Daten integrieren und 
analysieren, dann müssen sie aber 
auch noch interpretiert werden 
– und dazu brauchen wir die ent-
sprechenden Fachkollegen“) für 
die Interaktion von Immunsystem 
und Krebszellen sucht. In einem 
ersten Schritt geht es darum, mit 
bioinformatischer Unterstützung 
Biomarker zu finden, um mit die-
sen für Krebserkrankungen besser 
zu diagnostizieren. „Der nächste 
Schritt ist dann die Untersuchung 
biologischer Mechanismen: Wie 
entwickelt sich der Krebs, wie rea-
giert das Immunsystem, kann man 
es stärken, damit die Krebszellen 
bekämpft werden. In weiterer 
Folge – und das ist unsere Vision 
– steht die Entwicklung von Imp-
fungen, um das Immunsystem zu 
stimulieren. Das könnte, im abso-

Bioinformatik. Neue Impulse für den Standort Tirol setzt Zlatko Trajanoski – mit der Integration riesiger 
unterschiedlichster Datenmengen will er die Interaktion des Immunsystems mit Krebszellen besser erforschen.

Zlatko Trajanoski: „Unsere Vision ist die 
Entwicklung von Impfungen, um das 
Immunsystem gegen Krebszellen zu 
stimulieren.“

Ideen bei der Kaffeemaschine
luten Idealfall und als Fernziel, bis 
zur Vorbeugung gehen“, so Traja-
noski.

Dass auf den studierten Elektro-
techniker in Innsbruck eine gewis-
se Aufbauarbeit – die Sektion für 
Bioinformatik wurde an der Medi-
zinuni neu gegründet – zukommt, 
ist ihm bewusst, Trajanoski kann 
allerdings auf acht Mitarbeiter 
seines Grazer Kernteams zurück-
greifen, die – unter anderem mit 
Unterstützung der Tiroler Zu-
kunftsstiftung – mit ihm nach Tirol 
gekommen sind. „Heutzutage sind 
das Um und Auf die personellen 
Ressourcen – man kann noch so 
viele Ideen haben, irgendwer muss 
sie realisieren“, betont ZlatkoTra-
janoski. An Innsbruck schätzt er 
auch die tägliche Interaktion mit 
den Forschern der Medizinuni 
und des Krebsforschungszentrums 
Oncotyrol, wo Trajanoski Leiter 
des Forschungsbereichs „Bioinfor-
matik & Systembiologie“ ist: „Sehr 
oft ist es ja so, dass Ideen bei der 
Kaffeemaschine entstehen. Man 
hat im Labor ein Problem, holt 
sich einen Kaffee, trifft dort einen 
Kollegen aus einem ganz anderen 
Bereich, man redet miteinander 
über das Problem und plötzlich 
hat man eine Idee.“ Ideen, die der 
ausschlaggebende Input für die 
Verwirklichung einer Vision sein 
können. ]
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R rund zwei Millionen Euro an 
Fördermitteln bewilligte die Tiroler 

Zukunftsstiftung im Juli. Das Geld geht an 
zwei neue, regionale Kompetenzzentren 
sowie drei kooperative Projekte der 
heimischen Forschungseinrichtungen. Im 
Kompetenzzentrum „KryoTipkatheter“ 
entwickelt die AFreeze GmbH gemein-
sam mit der UMIT, der Medizinuni, 
Micado CAD-Solutions und Westcam 
Fertigungstechnik ein neuartiges System 
für Kryoablation – darunter versteht 
man das gezielte Veröden von Gewebe 
durch Schockgefrieren – zur Behandlung 
von Herzrhythmusstörungen. Das Kom-
petenzzentrum „Hyperbare Infrarotkabi-
ne“ (Physiotherm, MedLog-Alps, UMIT 
sowie Georg Juen Design und Autotest) 
arbeitet an einer Infrarotkabine, in der 
hyper- und hypobare Sauerstofftherapi-
en gemeinsam mit der Infrarotanwen-
dung zum Einsatz kommen sollen. Im 
Programm Translational Research wird 
neben dem Projekt „RTI“ (siehe Seite 7) 
und „Cloud Computing“ (Seite 5) noch 
das Projekt „KineControl“ unterstützt, 
in dem neuartige Lösungsalgorithmen 
zur Steuerung von sechsgelenkigen 
Industrierobotern entwickelt werden. 
Für Wirtschaftslandesrätin Patrizia Zoller-
Frischauf sind alle Projekte „ein wichtiger 
Antrieb für einen neuen Technologie-
schub aus Tirol“. 

Turbo für die 
Forschung

FÖRDERUNG
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Oncotyrol war kein Zufalls-
produkt, es war die logi-
sche Weiterentwicklung 

von einem Konzept, das wir über 
viele Jahre stufenweise vorbereitet 
haben“, erklärt Lukas A. Huber, 
wissenschaftlicher Leiter von On-
cotyrol. Im Jahr 2003 genehmigte 
der FWF für Innsbruck den Spezi-
alfoschungsbereich „Cell Prolife-
ration and Cell Death in Tumors“ 
(Laufzeit zehn Jahre), sozusagen 
eine Art Kaderschmiede, was per-
sonalisierte Krebsmedizin betrifft. 
Ein Jahr zuvor hatte das Kompe-
tenzzentrum Medizin Tirol (KMT) 
seinen Betrieb aufgenommen, in 
den folgenden Jahren gründete die 

Medizinische Universität das Bio-
zentrum und definierte Onkologie 
als Schwerpunkt. All diese Voraus-
setzungen führten dann zur Grün-
dung von Oncotyrol – Center for 
Personalized Cancer Medicine, das 
vor zwei Jahren als K1 Zentrum des 
Strukturprogramms COMET star-
tete. In fünf Forschungsareas sollen 
neue Medikamente und Therapie-
ansätze für die individuelle Patien-
tenbehandlung von Krebserkran-
kungen entwickelt werden. 

Und das von der Innsbrucker 
CEMIT – Center of Excellence in 
Medicine and IT gemanagte Zen-
trum besticht nicht nur durch wis-
senschaftliche Ergebnisse – etwa im 

Bereich von Immunzelltherapien 
oder Signalmolekülen, die bei der 
Krebsentstehung eine große Rolle 
spielen –, es weckt auch das Inter-
esse der Wirtschaft. „Zurzeit wer-
den vermehrt Industriefirmen aus 
dem In- und Ausland auf Oncotyrol 
aufmerksam. GlaxoSmithKline war 
da, es gab Gespräche mit Sandoz, 
neue Firmen sind beigetreten wie 
das deutsch-amerikanische Bio-
tech-Unternehmen Protagen und 
die Münchner Firma Crelux. Aktu-
ell nehmen wir Roche Diagnostics 
in das Konsortium auf und weitere 
Firmenbeitritte sind in Vorberei-
tung“, hält Oncotyrol-Geschäfts-
führer Bernhard Hofer fest. ]

Krebsforschung. Vor zwei Jahren startete das Kompetenzzentrum Oncotyrol, um 
neue Medikamente und Therapieansätze für Krebserkrankungen zu entwickeln.

Vermehrtes Interesse

D ie Meldungen wirtschaftlichen 
Wachstums überschlagen sich in 

den letzten Wochen – der Aufschwung 
ist da. Eurostat schätzt, dass das Brutto-
inlandsprodukt in Österreich im zwei-
ten Quartal 2010 gegenüber jenem im 
Vorjahr um zwei Prozent gewachsen 
ist. Die Konjunkturlokomotive Deutsch-
land erreicht sogar einen Zuwachs von 
3,7 Prozent. Davon profitieren wir 
zusätzlich. In Tirol erhebt das Konjunk-
turbarometer der Wirtschaftskammer 
ebenso Schwung  in der Erholung 
– Geschäftslage und Nachfrage haben 
sich kontinuierlich verbessert. Trotzdem 
wollen 28 Prozent der Spitzenbetriebe 
ihre Investitionen sogar zurückfahren. 
Ich verstehe die Sorge zahlreicher 
Unternehmerinnen und Unternehmer. 
Schließlich laufen weltweit Konjunktur-
programme aus, die öffentliche Hand 
muss sparen.  

Andererseits unterstützen Bund und 
Land Tirol die Betriebe gerade jetzt 
stärker denn je. Nämlich dann, wenn 
diese in Forschung und Innovationen 
investieren. In drei Programmen kön-
nen auch Kleinbetriebe allein bei der 
Zukunftsstiftung des Landes Tirol noch 
während des gesamten Jahres Gelder 
abholen. Diese Chance, Marktvor-
sprung zu erarbeiten, während unsere 
Finanzierungshilfe das Risiko senkt, 
müssen unsere Betriebe nützen! Weil 
es aktuell mangelndes Vertrauen in den 
Absatz ist, das viele verhalten agieren 
lässt, geht es hier noch um eine andere 
Dimension: Forschung und gezielte 
Innovationsarbeit richten Angebote 
exakt an den Bedürfnissen potentieller 
Kunden aus. Somit können Unterneh-
men eine verlässliche Nachfragesituati-
on selbst schaffen.

Liebe  
Leserinnen 
und Leser

EDITORIAL

” PATRIZIA ZOLLER-FRISCHAUF
Landesrätin für Wirtschaft
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E ine neue Maßnahme, um den ös-
terreichischen Klein- und Mittel-

unternehmen aus dem Bereich der 
Sachgüterproduktion Investitionen zu 
erleichtern, hat die austria wirtschafts-
service (aws) im Juli gestartet. Geför-
dert werden Investitionen, mit denen 
„grüne“ Produkte erzeugt werden sol-
len und die „green jobs“, also Arbeits-
plätze schaffen und somit den Betrieb 
ausbauen bzw. insgesamt absichern. 
Qualifiziert sich ein Unternehmen für 
die neue Öko-Förderung, so erhält es 
zusätzlich zum bestehenden aws-För-
derpaket (das aus Zuschüssen, günsti-
gen erp-Krediten und Haftungen beste-
hen kann) einen Bonus von sieben bis 
zehn Prozent.

ÖKO-FÖRDERUNG

Oncotyrol in Zahlen 
Forschungsbereiche/Areas:  5 
Forschungsprojekte:  24 
Wissenschaftliche Partner.  21 
Industrielle Partner.  28 
Start:  Juli 2008 
Laufzeit:  mindestens 4 Jahre
Projektvolumen:  24 Mio. Euro 
Förderquote:  55 Prozent 

http://rp7.ffg.at/ausschreibungsrunde_juli2010
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STANDORT: Sie waren Ende Juni 
auf Einladung der Tiroler Zu-
kunftsstiftung persönlich in Tirol 
und konnten einen Einblick in die 
Schaffenskraft im Bereich Erneuer-
barer Energien gewinnen. Welchen 
Eindruck nahmen Sie mit nach 
Wien?
THERESIA VOGEL: Tirol hat sich 
von einer starken Seite gezeigt, 
denn Projekte zum Thema Erneu-
erbare Energien haben durchaus 
Tradition im Land. Hier sind einige 
Unternehmen ganz vorn dabei, z.B. 
gibt es in der PV-Technologie einige 
mittelständische  Unternehmen, die 
sich international gut  positionieren 
können. Bei meinem Besuch konn-
te ich mich u.a. bei der Firma 
Deutsch oder den Stadtwerken in 
Schwaz davon überzeugen, dass 
Forschung in der Tiroler Wirtschaft 
ganz groß geschrieben wird. Aber 
auch die Passivhaus technologie fi n-
det inzwischen breite Anwendung. 
So zeigt Tirol, dass mit enegergie-
effi zientem Bauen im alpinen Raum 
– wie beispielsweise am Lodenareal 
oder beim O-Dorf 3 – noch viel zu 
holen ist. 
STANDORT: Ziel des Klima- und 
Energiefonds der Bundesregierung 
ist es, klimaschädliche Treibhausgas-
Emissionen zu reduzieren und eine 
nachhaltige Energieversorgung Ös-

terreichs sicherzustellen. Wie groß 
ist der Anteil innovativer Ideen aus 
Tirol (qualitativ und quantitativ) an 
diesen Förderprogrammen bisher?
VOGEL: Tirol ist durchaus aktiv, 
was Forschung und Entwicklung 
angeht. Aktuell haben wir 15 Pro-
jekte im Bereich Forschung laufen, 
eines wurde bereits abgeschlossen. 
Dabei handelte es sich um ein Pro-
jekt, das wir im Rahmen der 1. Aus-
schreibung „Neue Energien 2020“ 
unterstützt haben und das sich mit 
hocheffi zienten Dünnschichtsolar-
zellen für die Gebäude- und Geräte-
integration beschäftigte. Wir sehen 
die zunehmende Dichte an For-
schungseinrichtungen und innova-
tiven Unternehmen in Tirol natür-
lich auch in unseren Projekten. 
STANDORT: Ein wichtiger Aspekt 
zur Reduzierung der Treibhaus-
Emissionen ist die Elektromobilität. 
Kann man den Status der Elektro-
mobilität in Tirol festmachen?
VOGEL: Tirol holt hier auf – das 
zeigen ganz klar unsere aktuellen 
Ausschreibungen. Bislang gab es 
im Rahmen unserer Programme 
„Leuchttürme der E-Mobilität“ und 
„Modellregionen E-Mobilität“ kei-
ne Projekte mit Tiroler Lead. Dies 
könnte sich aber – ohne den Ent-
scheidungen der Fachjury vorzu-
greifen – bald ändern. Bei beiden 

Ausschreibungen, die Ende Juli ge-
schlossen wurden, waren nun Tiro-
ler Projektanträge dabei. 
STANDORT: Gibt es herausragen-
de Projekte in Tirol bzw. wo gibt es 
Nachholbedarf?
VOGEL: Ein herausragendes For-
schungsprojekt ist sicher die Ent-
wicklung der „Energywall“, einer 
Technologie, deren Entwicklung 
wir im Rahmen der 1. Ausschrei-
bung „Energie der Zukunft“ mit 
gut 76.000 Euro unterstützt haben. 
Ziel des Energywall-Projekts war die 
Entwicklung einer leicht zu inte-
grierenden Gebäudekomponente 
in modularer Bauweise, die solare 
Stromgewinnung, thermische Isola-
tion und Beschattung vereint. Den 
Tiroler Projekten, aber auch dem 
Standort wird es nützen, besonders 
in Stärkefeldern intensiv die Anbin-
dung an internationale Forschungs-
aktivitäten zu suchen. Erste struktu-
relle Schritte sind im Energie- bzw. 
Gebäudebereich z.B. mit dem 
Ausbau von einschlägigen Profes-
suren an der Uni Innsbruck schon 
geschehen. Hier könnten noch wei-
tere, sehr selektive Besetzungen er-
folgen, die auch für die Wirtschaft 
eine gute Anlaufstelle für koopera-
tive Forschungen bieten. Wie sehr 
Internationalität einem Standort 
gut tut, sehen wir richtungsweisend 

in den Tätigkeitsfeldern der Tiro-
ler Kompetenzzentren, von denen 
die Wirtschaft und die Wissenschaft 
profi tieren.
STANDORT: Wo räumen Sie Tirol 
besondere Chancen ein bzw. wo se-
hen Sie ein großes Potenzial? 
VOGEL: Wie eingangs gesagt, wir 
sehen enormes Potenzial durch 
unser Programm „Mustersanie-
rung“ für Tirol. Vor allem das Ho-
telgewerbe – für Tirol eine wichtige 
Branche – könnte von diesem An-
gebot des Klimafonds enorm profi -
tieren. Durch gezielte Sanierungen 
können Energie und damit Kosten 
eingespart werden. Unser aktuelles 
Vorzeigeprojekt ist das Boutique-
hotel Stadthalle in Wien. Begleitet 
wird das Programm von einer akti-
ven Öffentlichkeitsarbeit – damit 
gewinnen die Betriebe also doppelt. 
Die Herausforderungen im alpinen 
Raum sind allerdings andere. Hier 
können wir noch Vorzeigemodelle 
brauchen. ] 

Erneuerbare Energietechnologien. Auf  Einladung der Tiroler Zukunftsstiftung besuchte die Geschäftsführerin des Österreichischen 
 Klima- und Energiefonds, Theresia Vogel, Tirol. Im Interview beschreibt sie die Eindrücke, die sie von Tirol nach Wien mitnahm.

Aktives Tirol bei erneuerbaren Energien

Immer mehr Großkonzerne entdecken 
ihren grünen Daumen, so auch die 

Fastfood-Kette McDonald‘s – die dabei 
auf die Meco Erdwärme GmbH mit 
Zentrale in Kirchbichl setzt. Das Tiroler 
Unternehmen ist nämlich ein auf Erdwär-
me- und Wärmepumpen spezialisierter 
Installationsbetrieb, der Komplettlö-
sungen bei Erdwärme von Planung bis 
Installation anbietet. „Wir beschäftigen 
uns seit zehn Jahren damit. Mittlerweile 
besitzen wir ein fast einzigartiges Know-
how und einen gewissen Technologie-
vorsprung“, erklärt Geschäftsführer 
Peter Krimbacher. Ein Know-how, von 
dem eben auch McDonald‘s profi tiert. 
Bereits drei Filialen in Haus im Ennstal, 
Villach und Hochleithen wurden mit 
der Meco-Technologie ausgestattet. Mit 
beeindruckendem Erfolg: So senkte sich 
durch die Wärme aus dem Boden der 
CO2-Ausstoß der McDonald‘s-Filiale in 
Villach um 70 Tonnen im Jahr, in Haus im 
Ennstal wurden durch das Kühlprinzip al-
lein diesen Sommer an die 10.000 Euro 
Stromkosten eingespart, die sonst in die 
Klimaanlage hineingefl ossen wären. 

Meco wärmt 
McDonald‘s

ERDWÄRME

E s gibt Bauprojekte, die zukunftswei-
send sind – sei es anhand der Ar-

chitektur, sei es über soziale Gefüge der 
Menschen, die dort leben oder arbeiten, 
oder sei es, welche Umweltstandards 
angestrebt werden. Das Projekt Olym-
pisches Dorf 3 in Innsbruck der Neuen 
Heimat Tirol punktet hier überall. Vor 
allem den Umweltstandards gilt beson-
dere Aufmerksamkeit. „Das Bauprojekt 
kumuliert unser gesamtes Know-how im 
Bereich Passivhausstandard“, zeigt sich 
Klaus Lugger, Geschäftsführer der NHT, 
selbst vom Konzept beeindruckt. Gerade 
in diesem Bereich gäbe es nur wenige 
Bauträger in Europa, die ein solches Know-how überhaupt vorweisen könnten. Dieses kommt in Tirol nicht von ungefähr: 
Die NHT hat eine mittlerweile15-jährige Tradition beim Bau von Gebäuden im Passivhausstandard. Nach Großprojekten wie 
dem Loden-Areal, Lohbach oder Mitterweg stellt das O-Dorf 3 den vorläufi gen Höhepunkt dar. Hinter dem Bau von Passiv-
häusern stecken viele Erfahrungswerte, weshalb die Neue Heimat die Ausschreibungen für Projekte selbst übernimmt – wie 
eben beim Projekt O-Dorf 3. Die über die letzten 15 Jahren angesammelten Erfahrungswerte spiegeln sich bei der NHT 
auch in Zahlen wider: Bei lediglich fünf Prozent Mehrkosten werden Unmengen an Energie eingespart. „Der Energieaufwand 
der Gebäude wird durch technischen Aufwand oder verbesserte Isolierung, wie etwa durch dreifach-verglaste Fenster, auf ein 
absolutes Minimum gesenkt“, erklärt Lugger. 

Photovoltaikanlangen sind vielerorts 
aus dem Landschaftsbild nicht mehr 

wegzudenken. Es ist aber zu beobach-
ten, dass solche Anlagen vorwiegend auf 
Freilandfl ächen und Dächern vorzufi nden 
oder in Fassadenelementen installiert 
sind. Nun stellt sich die Frage, ob beste-
hende Infrastruktur im Eisenbahn- und 

Straßenverkehr – wie etwa Brücken, 
Galerien, Viadukte usw. – mit PV-Anlagen 
versehen werden können. Um Ant-
worten zu fi nden, unterstützt die Tiroler 
Zukunftsstiftung eine Machbarkeitsstudie 
des Trinser Solar- und Metallbauun-
ternehmens Hilber GmbH, das sich 
auf Forschung und Entwicklung sowie 
Erzeugung von PV-Anlagen spezialisiert 
hat. „In diesem Projekt soll die Möglich-
keit untersucht werden, ob und unter 
welchen technischen Voraussetzungen 
PV-Anlagen neben der Energiegewinnung 
gleichzeitig als konstruktives Element 
eingesetzt werden können“, beschreibt 
Gerhard Niedermühlbichler das Vorha-
ben. Bis Sommer 2011 werden konkrete 
Ergebnisse vorliegen.

O-Dorf  3: Zukunftsweisendes Bauen 
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Sonnenstrom 
von überall

MACHBARKEITSSTUDIE
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Thema: [ ERNEUERBARE ENERGIEN TIROL ] 

Innovative Ideen beleben die Wirtschaft – doch sind diese Ideen auch immer realisierbar? Und mit 
welchem Partner sollte man sich als Unternehmer an die Umsetzung machen? Das Initiativprogramm 
der Tiroler Zukunftsstiftung bietet Unterstützung bei der Entwicklung von Innovationsprojekten in der 
Initialphase. Mehr Infos zum Programm, bei dem jederzeit Anträge eingereicht werden können, unter 
www.zukunftsstiftung.at/ipENERGIE Mit Initiativen zur Innovation

Mehr Top-Betriebe aus dem Cluster 
Erneuerbare Energien Tirol fi nden Sie 
auf  www.zukunftsstiftung.at/mitglieder

Mehr Info [ ]
Erneuerbare Energien in Tirol | Forschungszentrum – Elektromobilität – Klimaenergy

Im Juni eröffnete Heliotherm Wärme-
pumpentechnik ein neues Forschungs- 

und Entwicklungszentrum. Kontrollierte 
Laborbedingungen sollen helfen, neue 
Erkenntnisse im Bereich der Wärmepum-
pentechnik und deren praktischer An-
wendung zu erzielen. Insgesamt wurden 
4,5 Millionen Euro investiert, zusätzlich 
entstanden 15 neue Arbeitsplätze.

Neun Betriebe aus den Clustern 
Erneuerbare Energien, Mechatronik 

und IT Tirol setzen unter Konsortial-
führung der Firma inndata soeben eine 
Plattform zur Umsetzung größerer 
Elektromobilitätsprojekte in Tirol auf. Das 
Kuratorium der Tiroler Zukunftsstiftung 
hat dafür fi nanzielle Unterstützung aus 
dem Kooperationsprogramm bewilligt.

S tichwort Internationalisierung: Auf 
der Klimaenergy (23.–25. Septem-

ber in Bozen) treten Clusterpartner WAF 
Fassadenelemente (Energy Wall), EKS 
– Huter KG und ATB Becker gemein-
sam mit dem Wirtschaftsstandort Tirol 
auf. Weiters präsentieren sich die Hilber 
GmbH und Laserdata auf der etablierten 
Fachmesse für den italienischen Markt.

Theresia Vogel: „Tirol ist bei Forschung 
und Entwicklung durchaus aktiv.“

Theresia Vogel ist Geschäftsführerin des 
Österreichischen Klima- und Energie-
Theresia Vogel ist Geschäftsführerin des 
Österreichischen Klima- und Energie-
Theresia Vogel ist Geschäftsführerin des 

fonds.
Mehr über den Österreichischen Klima- 
und Energiefonds, dessen Tätigkeiten 
sowie aktuelle Ausschreibungen erfahren 
Sie auf www.klimafonds.gv.at

http://www.zukunftsstiftung.at/ip
http://www.zukunftsstiftung.at/mitglieder
http://www.klimafonds.gv.at/
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Ein Grundstein zu konkreten F&E-Projekten 
Thema:  [ MECHATRONIK TIROL ]   TECHNIK Von der Idee zur Umsetzung ist es oft ein weiter Weg – ein Weg, der manchmal auch nicht begangen 
wird, da es ungewiss ist, ob die Idee überhaupt umgesetzt werden kann. Genau hier setzt das Förderpro-
gramm „Machbarkeitsstudien“ der Tiroler Zukunftsstiftung an. Zwei Unternehmen haben die Möglichkeit, 
die Potenziale eines Vorhabens in Kooperation mit einer Forschungseinrichtung zu prüfen. Mehr Infos zum 
Programm, bei dem jederzeit Anträge eingereicht werden können, unter www.zukunftsstiftung.at/ms

STANDORT: Herr Piock, Durst Pho-
totechnik hat in Lienz sein neues 
Forschungszentrum eröffnet. Wie-
viel Geld haben Sie investiert?
RICHARD PIOCK: Insgesamt haben 
wir 15 Millionen Euro für das neue 
Forschungszentrum ausgegeben.
STANDORT: Eine gewagte Investiti-
on in Zeiten wie diesen?
PIOCK: Wenn man der Ansicht ist 
– und diese wird weltweit von Wirt-
schaftswissenschaftern bestätigt 
–, dass nachhaltiges Wachstum nur 
über Innovation erfolgen kann, 
was Investition in Forschung und 
Bildung voraussetzt, ist eine solche 
Investition gerade in solchen Kri-
senzeiten eine äußerst vernünftige, 
in die Zukunft gedachte Investition. 
STANDORT: Welche Möglichkeiten 
bietet Ihnen das Forschungs- und 
Entwicklungszentrum?
PIOCK: Wir verwenden es zu 45 Pro-
zent für die Grundlagenforschung, 

zu 30 Prozent für angewandte For-
schung und die Restzeiteinheiten 
für Qualitätsprüfung von Tinten 
und Evaluierung neuer Druckköpfe. 
Im Bereich Grundlagenforschung 
haben wir vier Technologieberei-
che bestimmt: Life Science, Ener-
gietechnik, Sicherheitsmarkierung 
und funktionale Textilien. Diese 
vier Technologiebereiche entspre-
chen den von Zukunftsforschern 
festgelegten Megatrends. Bereich 
Life Science: Menschen werden 
immer älter und brauchen „Ersatz-
teile“, also Knochenimplantate, 
künstliche Haut und Organe. Be-
reich Energie: Alternativenergien 
müssen aus Umweltschutzgründen 
die fossilen Energieträger ablösen 
– also Forschung in Photovolta-
ik, Dünnschichtbatterien etc. Von 
Pharmaartikeln über Mode bis hin 
zu Eintrittskarten von Events – alles 
wird heute gefälscht. Also Sicher-

heitsmarkierung über funktionale 
Tinten. Und im Bereich funktiona-
ler Textilien lassen sich diese drei 
Bereiche vereinen: Textilien, die 
anti-dermatologisch behandelt wer-
den, die Antennen aufgespritzt ha-
ben, um jemanden jederzeit orten 
zu können, und so weiter.
STANDORT: Derzeit arbeiten acht 
Wissenschaftler im Forschungszen-
trum. Wo genau soll die Reise für 
Durst Phototechnik hingehen?
PIOCK: Wir werden bis Ende 2010 
bei zwölf wissenschaftlichen Mitar-
beitern stehen, bis 2013 bei etwa 20, 
wobei neben Chemikern, Physikern, 
Elektronikern auch Patentmanager 
und Biologen beschäftigt werden. 
Ziel ist es aber, auch andere Betrie-
be aus dem europäischen Raum in 
den Raum Lienz zu bringen und 
eine europäisch interessante Tech-
nologie- und Innovationsregion zu 
schaffen. ]

Unter dem Label „detomechatro-
nic“ treten die beiden Kufsteiner 

Firmen DETO Electronic und DETO 
Mechatronic gemeinsam am Markt 
auf. Die Kernkompetenzen des 
Unternehmens liegen in der Antriebs-
technik für die Automobilindustrie 
genauso wie in der Entwicklung kun-
denspezifischer Produktlösungen in 
den Bereichen drahtlose Messtechnik 
oder der Entwicklung von Kommu-
nikations- und Feldbussystemen. 
„detomechatronic“ bietet Gesamtlö-
sungen aus einer Hand an, von der 
Idee über die Prototypen bis hin zur 
Serienfertigung. Neuestes Produkt 
ist eine vollautomatische Teppich-
zuschneidemaschine, die durch ihr 
optisches Bildbearbeitungssystem das 
eigenständige Einlesen von Schnitt-
konturen ermöglicht. Infos unter: 
www.detomechatronic.at

LÖSUNGSANSÄTZE
AUS EINER HAND

Handl Tyrol ist einer der größten Hersteller von Speck und geräucherten Tiroler 
Spezialitäten. Für GF Christian Handl spielt Mechatronik eine immer größere Rolle.

„Höchste Komplexität“ 
STANDORT: Herr Christian Handl, 
welche Rolle spielt Mechatronik in 
der Lebensmittelproduktion?
CHRISTIAN HANDL: Eine sehr gro-
ße Rolle, da Mechatronik in fast al-
len Produktions- und Prozessstufen 
anzutreffen ist. Trotz der traditionel-
len Be- und Verarbeitung unserer 
Produkte gibt es keine Prozessstufe, 
die nicht mit mechatronischen Sys-
temen ausgerüstet ist. 
STANDORT: Wie schauen die me-
chatronischen Systemlösungen bei 
der Firma Handl aus?
HANDL: Es beginnt bei einem werks-
übergreifenden Kontrollsystem, das 
sämtliche Steuer- und Regelvorgän-
ge der Haustechnik übernimmt. 
Dazu gehören Wärme, Kälte, Druck-
luft, Vakuum, Klimaanlagen, Trock-
nungsanlagen sowie der Reinraum 
und die vollautomatischen Lagersys-
teme für E2-Transportkisten mit den 
dazugehörenden Kommissionier- 
und Preisauszeichnungslösungen. 
Höchste Komplexität stellen unsere 
Aufschneideanlagen dar. Der Speck 
oder die Rohwurst werden mittels 
3D-Laserscanner vermessen, gewo-

gen und anschließend in hauch-
dünne 0,6- bis 0,7-mm-Scheiben ge-
schnitten und automatisch in eine 
Schutzgasverpackung verpackt. 
STANDORT: Wie wichtig ist Innovati-
on in Ihrer Branche, und was erwar-
ten Sie vom Innovationsassistenten?
HANDL: Innovationen sind in der 
Lebensmittelindustrie sehr wichtig, 
da sich die Ernährungsgewohnhei-
ten und -trends der Bevölkerung im 

Laufe der Zeit verändern und die 
Produzenten darauf reagieren müs-
sen. Der Innovationsassistent ist in 
unserem Fall primär für die Unter-
stützung des Bereichsleiters Produk-
tion sowie Innovationsmanagement 
gedacht und stellt dabei eine wichti-
ge Drehscheibe für die schnelle Um-
setzung von neuen Innovationen 
und Prozessen dar. 
STANDORT: Handl arbeitet am Auf-
bau einer Forschungs- und Entwick-
lungsabteilung. Was soll diese in Zu-
kunft dem Unternehmen bringen?
HANDL: Künftig wird sicher noch 
mehr und intensiver an neuen 
Techniken und Prozessen gearbei-
tet. Tatsache ist, dass wir uns noch 
mehr vom Mitbewerb differenzie-
ren wollen, sei es in Qualität, Kos-
ten oder Innovation. Wie das Wort 
„Lebensmittel“ schon sagt, ist es ein 
„Mittel zum Leben“. Wir sollten da-
her versuchen, Lebensmittel in Zu-
sammenarbeit mit der Medizin als 
wirklich gesunde Lebensmittel wei-
terzuentwickeln und zu optimieren, 
um auch Antworten auf die zukünf-
tigen Fragen zu haben. ]

Mechatronik im Einsatz: Im Reinraum 
werden Speck und Wurst hauchdünn auf-
geschnitten und vollautomatisch verpackt.
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Stammsitz der vor mehr als 70 Jah-
ren gegründeten Durst Phototech-
nik AG ist Brixen. Das Technologie-
unternehmen bietet innovativste 
Systemlösungen für die Reproduk-
tion von Bildern. 1999 wurde in 
Lienz eine zweite Niederlassung ge-
gründet, die Durst Digital Techno-
logy GmbH, die sich zum Zentrum 
der Inkjet-Technologie entwickelt 
hat, von dem aus weltweit die 
Aktivitäten für den grafischen und 
den Verpackungsdruck gesteuert 
werden. Im Jahr 2005 wurde die 
Produktionsfläche auf rund 5000 
Quadratmeter erweitert. Mit dem 
neuen Forschungszentrum sind nun 
rund 120 Personen am Standort Li-
enz beschäftigt, neben Chemikern, 
Physikern und Elektronikern auch 
Patentmanager und Biologen.

Unternehmensinfo
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Im Haus der Zukunft werden alle 
Installationen wie Beleuchtung, 

Heizung, Jalousiesteuerung, Alarman-
lage, Lastmanagement, Medientechnik, 
Swimmingpool und Garagentor mit-
einander verknüpft sein und unterein-
ander kommunizieren können. Die in 
Innsbruck tätige aecTECH ist spezialisiert 
auf die Automatisierung von Gebäuden, 
und GF Otto Kasenbacher beschreibt 
das Zukunftsszenario von Hausbesitzern 
so: „Beim Gehen wird die ‚Haus-verlas-
sen-Taste‘ gedrückt und Folgendes 
passiert: Die Heizung wird abgesenkt, 
die Musik und alle Lichter schalten sich 
aus, offene Fenster werden gemeldet, 
die Sonnenschutzautomatik wird aktiviert 
usw.“ Das Haus kann dann via Internet 
kontrolliert und überwacht werden, und 
vor der Rückkehr kann man dann via 
Smartphone etwa die Heizung und das 
Licht aufdrehen oder die Sauna vorhei-
zen. aecTECH zeigt in seinem eigenen 
Schulungszentrum auf, wie einfach 
dieses „KNX“ genannte System in ein 
Gebäude integriert werden kann.

AUTOMATISIERTE 
GEBÄUDE

Mehr Top-Betriebe aus dem Cluster 
Mechatronik Tirol finden Sie auf 

www.zukunftsstiftung.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

Die EBERWEIN International mit 
Sitz in Innsbruck hat sich jetzt auch 

auf die fotorealistische Visualisierung von 
CAD-Dateien spezialisiert. Das Bild oben 
zeigt die Grundplatte einer Skibindung 
während der Entwicklungsphase. Schnell 
und kostengünstig können nun von den 
Produktentwicklern Feinabstimmungen 
betreffend Farbe, Oberfläche oder 
Design variiert werden, und die so ent-
standenen Prototypen lassen sich dann 
ohne größeren Mehraufwand erneut 
fotorealistisch darstellen. Firmengründer 
Fabian Eberwein: „Wir bieten mit unserer 
Dienstleistung ‚Full Service Engineering‘ 
ganzheitliche Lösungen an, von der Idee 
bis zur Serie. Hauptsächlich bewegen wir 
uns in den Disziplinen Sondermaschinen-
bau, Werkzeug- und Produktentwick-
lung. Rendering, also die Visualisierung 
von 3D-Files, ist ein wichtiger Baustein 
in der Entwicklungskette eines Produkts. 
Unsere Bilder dienen den Unternehmen 
als Entscheidungsgrundlage für die end-
gültige Ausführung der Produkte bzw. der 
Prototypen und werden darüber hinaus 
auch für Präsentationen und Marketing-
zwecke herangezogen.“ Gemeinsam mit 
einem eng kooperierenden Partnerun-
ternehmen beschäftigen sich mittlerweile 
20 Mitarbeiter mit der Entwicklung und 
Visualisierung von Produkten.
Nähere Infos: www.eberwein.in

Von der Idee 
bis zur Serie

EBERWEIN INTERNATIONAL
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Die Durst Phototechnik hat in Lienz ein neues Forschungszentrum errichtet. Durst-Direktor Richard Piock im 
Interview über gewagte Investitionen, die Megatrends der Zukunft und den Raum Lienz als Technologieregion.

Den Megatrends auf  der Spur 

http://www.zukunftsstiftung.at/ms
http://www.detomechatronic.at/
http://www.zukunftsstiftung.at/mitglieder
http://www.eberwein.in/


321 4 5 6 7 8 0310STANDORT

Thema: [ INFORMATIONSTECHNOLOGIEN TIROL ] I-TECH
STANDORT: Herr Mariacher, Sie schreiben 
auf Ihrer Homepage: „Wir wollen Netzwer-
ke die funktionieren!“ Wie bringen Sie die 
Netzwerke zum funktionieren?
RAINER MARIACHER: Wir hoffen schon, dass 
die in Betrieb befi ndlichen Netzwerke gene-
rell funktionieren. Wir helfen bei Analysen 
und bei Problemen, die in einem solchen 
Netzwerk auftreten. Es wird leider auf die 
grundlegende Infrastruktur, das heißt auf 
die Verkabelung, nicht immer der größte 
Wert gelegt. Dabei ist sie die Grundlage des 
Netzwerks. Denn ohne Verbindung nützt 
auch der beste Rechner wenig.   
STANDORT: Was ist beim Aufbau eines Netz-
werks zu beachten?
MARIACHER: Zuerst sollte die Leistungs-
anforderung an das zukünftige Netz er-
fasst werden. Bei einem Neubau beginnt 
die Netzwerkplanung bei der Bauplanung, 
etwa mit Kabeltrassen hinreichenden Quer-
schnitts und Verteilerräumen, die mit genü-
gend breiten Türen und entsprechender 
Belüftung bzw. einer Klimaanlage ausgestat-
tet sind. Administratoren sehen ihr Netz-
werk meist erst ab der Patch-Dose. Doch das 
eigentliche Übertragungsmedium zwischen 
den Dosen entscheidet essenziell über die 
Qualität und Zukunftssicherheit des Netz-
werks. Die Kosten für die Verkabelung betra-

gen inzwischen zwar nur noch fünf Prozent 
der Gesamtkosten eines Netzwerks, doch ist 
sie immer noch der auf die längste Lebens-
dauer ausgelegte Teil des LAN (Local Area 
Network). Einmal geplant und installiert, 
muss sie wenigstens ein Jahrzehnt lang zu-
verlässig ihren Dienst verrichten. 
STANDORT: Für welche Unternehmen sind 
Netzwerke überhaupt interessant?

MARIACHER: Defi nitiv für jedes Unterneh-
men. Ohne Netzwerk kann heutzutage kein 
Unternehmen bestehen. Das fängt bei kleins-
ten Firmen mit zwei PCs und einem Drucker 
an und geht bis zu großen Institutionen, wie 
etwa der Universitätsklinik Innsbruck. 
STANDORT: Sie bieten alle Komponenten 
eines Netzwerks aus einer Hand an. Von 
welchen Komponenten reden wir da?

MARIACHER: Von der strukturierten Ver-
kabelung über Switche, Media-Konverter, 
Server, Telefonanlagen, W-LAN-Messungen, 
Netzwerküberwachung bis hin zur Unterstüt-
zung bei der Auswahl von Providern oder der 
Planung von FTTH (Fiber to the Home) Pro-
jekten. Unser Spezialgebiet ist sicher alles um 
den Bereich Glasfaser. Wir arbeiten auch sehr 
viel mit ortsansässigen Firmen zusammen und 
holen sie uns für die Projekte mit ins Boot.
STANDORT: Als Tiroler Vorzeigeunterneh-
men sind Sie auch für das IQOQI (Institut 
für Quantenoptik und Quanteninformati-
on) tätig. Wie wichtig sind solche Prestige-
projekte für STW Spleisstechnik West?
MARIACHER: Sehr wichtig, weil wir uns durch 
solche Projekte weiterentwickeln und nicht 
auf unserem bisherigen Wissensstand stehen 
bleiben und diese immer wieder eine neue 
Herausforderung an unser Team darstellen. 
So wurde etwa beim Projekt mit IQOQI eine 
spezielle Faser verwendet, die bei uns eigent-
lich nicht zur Anwendung kommt. Um diese 
aber trotzdem verarbeiten zu können, muss-
ten wir völlig neue Wege beschreiten und 
bleiben so innovativ. Die Zukunft wird auf 
einen Glasfaseranschluss für jedermann in 
den Wohnungen und in den Häusern hin-
auslaufen und wir werden dazu unser Know-
how einbringen.]

Die STW Spleisstechnik West GmbH ist spezialisiert auf  die Installation von Netzwerken. GF Rainer Mariacher im Interview über 
Netzwerke allgemein, über Kompetenzen seines Unternehmens im Speziellen und über die Zukunft der Glasfaserkabel-Technologie.

STW – Spezialist für die Fäden im Netz

Christoph Holz, dessen Firma 
„Holzweg“ das erste Internet-Con-

sulting-Unternehmen Österreichs ist, 
hat gemeinsam mit seinem 18-köpfi gen 
Team ein Alarmgateway für die Berufs-
feuerwehr Innsbruck entwickelt. Dabei 
bedient sich Diplominformatiker Holz 
der sogenannten Informationsvisuali-
sierung, also der computergenerierten 
Darstellung von Daten in Echtzeit. So 
können kritische Situationen und Zusam-
menhänge visuell schneller erfasst und 
besser verstanden werden. Alle relevan-
ten Informationen werden auf Monitoren 
im gesamten Gebäude angezeigt, beim 
Ausrücken selbst regelt das Alarmgate-
way viele nötige Handgriffe selbstständig, 
zum Beispiel das Öffnen des richtigen 
Ausfahrtstors, das Einschalten der Lüftung 
oder die Regelung der Ampelanlage. 
Mehr auf www.holzweg.com

Alarmgateway
kein Holzweg
Alarmgateway
kein Holzweg
Alarmgateway
SICHERHEIT

Für den Branchen-Giganten Microsoft ist die Sache klar: 
„Das Cloud Computing wird die Welt ähnlich verändern 

wie damals die Einführung des Personal Computers“, sagt 
Microsoft-Deutschland-Boss Achim Berg. Beim sogenannten 
Cloud Computing werden, vereinfacht gesagt, Daten nicht auf 
dem eigenen Rechner gespeichert, sondern im Internet. Cloud 
Computing boomt, weil für Anschaffung, Besitz und Administ-
ration von Großrechnern immer höhere Kosten entstehen und 
das für kleine und mittlere Unternehmen eine immer größere 
Hürde darstellt. Im Translational Research-Programm der Tiroler 
Zukunftsstiftung wurde hierzulande soeben ein Cloud-Com-
puting-Projekt zur Förderung bewilligt. Dr. Radu Prodan vom 
Institut für Informatik an der Universität Innsbruck dazu: „In un-
serem Projekt ‚RainCloud‘ werden Technologien erforscht, die 
es Wissenschaftlern ermöglichen, bedarfsabhängig cloudbasierte 
Supercomputer zu erstellen, um darauf effi zient Wettervorher-
sagemodelle auswerten zu können. Dies dient insbesondere 
der Vorhersage von Niederschlagsmengen und -verteilungen im 
Alpenraum.“ Beteiligt an diesem Projekt sind neben dem Institut 
für Informatik auch die Institute für Meteorologie und Geody-
namik sowie das Institut für Astro- und Teilchenphysik. Die Ein-
satzmöglichkeiten von Cloud Computing sind vielfältig, sagt Radu 
Prodan: „Wir möchten in unserem Projekt den Horizont auf 
wissenschaftliche Hochleistungsanwendungen wie Wettervor-
hersage und Katastrophenschutz ausdehnen“. Die Forschungsar-
beiten sind auf drei Jahre angesetzt, insgesamt beschäftigen sich 
mehr als zehn Personen, Techniker, wissenschaftliche Mitarbeiter 
und Professoren mit dem Projekt, für das ein Gesamtbudget von 
über 450.000 Euro zur Verfügung steht.

Die vor drei Jahren in dieser Form in 
Innsbruck gegründete PDAgroup 

(Professional Data Analysing) ist ein 
Spin-off-Unternehmen des MCI (Ma-
nagement Center Innsbruck). Mit gut 30 
Mitarbeitern beschäftigt sich das kleine 
aber schlagkräftige Unternehmen neben 
umfassenden Fortbildungsprorammen 
mit der weltweiten Suche nach talentier-
tem Personal für den Software-Riesen 
SAP. PDAgroup Managing Partner Prof. 
(FH) Dietmar Kilian zu dieser Zusam-
menarbeit: „Ich habe selbst ca. neun 
Jahre für die SAP gearbeitet und dabei 
Talente-Programme im Rahmen meiner 
Funktion als Sales-Direktor für SAP 
Österreich umgesetzt. 2007 hat sich die 
Möglichkeit ergeben, das ‚Talent Net for 
SAP Partners‘ aufzusetzen und so eine 
Plattform zur Unterstützung des Recrui-
tings bei SAP-Partnern umzusetzen.“ Zur 
Zeit ist die PDAgroup mit der Talentesu-
che in Europa, Asien und Lateinamerika 
aktiv, wobei die Nachfrage nach neuen 
Mitarbeitern je nach Auswirkungen der 
Krise unterschiedlich gelagert ist. Fixer 
Bestandteil des PDAgroup Recruitings ist 
der Talent Day, wo Bewerber für einen 
Job im Umfeld von SAP unterschiedliche 
Aufgaben zu bewältigen haben und so 
ihre Talente und Fähigkeiten präsentie-
ren können. Unverzichtbar im Team der 
PDAgroup ist der Innovationsassistent. 
„Der Vorteil, einen eigenen Verant-
wortlichen für Innovation zu haben, ist 
die ständige Weiterentwicklung unserer 
Basistools und Dienstleistungen sowie 
die Umsetzung von neuen Funktionen“, 
sagt Partner Prof. (FH) Peter Mirski dazu. 
Mehr Info unter www.pdagroup.net

Cloud Computing – Rechnen in der Riesenwolke 

Corporate Social Responsibility (CSR) bzw. Unternehmerische Gesellschaftsverantwortung  umschreibt den freiwilligen Beitrag 
der Wirtschaft zu einer nachhaltigen Entwicklung. Als „humaner Managementansatz, der Nachhaltigkeit sichert“ bezeichnet es 

Thomas Walker. Im Jahr 2008 erhielt der Ellmauer Unternehmensberater die erste CSR-Akkreditierung Tirols, seither vermittelt er 
in Workshops und Vorträgen eine „humane Marktwirtschaft“, die zentrale Elemente von CSR wie etwa Ethik, Verantwortung, Um-
welt, Gesellschaft, Nachhaltigkeit, Stakeholder und die Menschen beinhaltet. Wichtig sind ihm dabei zwei Dinge: Erstens muss sich 
CSR an den Kernkompetenzen des Unternehmens ausrichten und zweitens muss das relevante Umfeld miteinbezogen werden. 
Dies sind die Grundvoraussetzungen um Unternehmen weiterzuentwickeln und zukunftsfähig zu machen. www.walk-on.co.at
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Weltweit auf  
Talentesuche

PERSONALRECRUITING
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Rainer Mariacher, Geschäftsführer von STW Spleisstechnik und Mitglied im Cluster IT Tirol: „In Zukunft wird 
jeder Haushalt über einen Glasfaseranschluss verfügen.“

Mehr Top-Betriebe aus dem Cluster  
 Informationstechnologien Tirol fi nden Sie  

auf  www.zukunftsstiftung.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

Auf der Suche nach den besten Arbeitgebern im IT-Bereich
Seit mehreren Jahren schon sucht das Great Place to Work® Institute die besten Arbeitgeber Österreichs. Erstmalig werden nun, in 

Zusammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft der Datenverarbeitung und COMPUTERWELT, die besten Arbeitgeber in der Informa-
tions- und Kommunikationstechnologie gesucht. Alle österreichischen Unternehmen (auch IT-Abteilungen großer Unternehmen) mit 
mehr als 20 Mitarbeitern können sich ab sofort unter info@greatplacetowork.at anmelden. Nähere Informationen zur Initiative gibt es 
unter http://www.greatplacetowork.at/best/teilnahme-informations-kommunikationsbranche.php

Nachhaltigkeit als Innovationstreiber

http://www.holzweg.com/
http://www.pdagroup.net/
http://www.walk-on.co.at/
foto:Friedle
http://www.zukunftsstiftung.at/mitglieder
mailto:info@greatplacetowork.at
http://www.greatplacetowork.at/best/teilnahme-informations-kommunikationsbranche.php
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Thema:  [ WELLNESS TIROL ]   WELLNESS     

Eigentlich ist es eine Bin-
senweisheit: „Wenn Sie 
das tun, was Sie immer ge-

tan haben, dann bekommen Sie 
auch das, was Sie immer bekom-
men haben.” Der Hausherr und 
Geschäftsführer des Sonnhof im 
Tiroler Hinterthiersee, Johann 
Mauracher, wollte aber mehr. „Wir 
haben schon vor Jahren versucht, 
durch die Beobachtung der Gäste 
und Medien Gewohnheiten her-
auszufiltern, um zu erkennen, wo 
im Tourismus die Zukunft liegen 
könnte. Es hat sich herauskristalli-
siert, dass es sich um Gesundheit, 
den Menschen, Ernährung und 
Ruhe handelt“, erzählt Johann 
Mauracher den Beginn einer neu-
en Erfolgsgeschichte. Ein strate-
gisches Businesskonzept, das auf 
den Stärken des Hotels, der Regi-
on und der Unternehmerfamilie 
aufbaute, wurde entwickelt. So 
entstand in kürzester Zeit aus ei-
nem kleinen Familienhotel eine 
Wohlfühloase mit Schwerpunkt 
„Ayurveda in Europa“ mit 24 Mit-
arbeitern.

Die Idee war, das, was sonst nur 
auf Sri Lanka oder in Indien selbst 
möglich ist, im Tiroler Bergidyll 

in aller Originalität entdecken zu 
können. Das Ayurveda & Spa Re-
sort Sonnhof bietet mittlerweile 
asiatische Gesundheitslehre im 
Herzen der Tiroler Bergwelt. 

Doch nur das Lifestyle-Programm 
des Resorts zu ändern, damit war es 
nicht getan. Moderne Marketing-

Konzepte sollten die Philosophie 
nach außen kommunizieren: „Wir 
haben in den letzten Jahren die Ar-
beit, was Marketing und PR betrifft, 
ausgelagert und damit Fachfirmen 
beauftragt. Diese haben wir mit un-
serem Fachwissen, was Gesundheit 
und Ayurveda anbelangt, versorgt. 
Das wird nun an die Medien trans-
portiert“, so Mauracher. Nicht nur 
eine erhöhte Zimmerauslastung 
vor allem in den Nebensaisonen, 
sondern auch eine bessere Preis-
durchsetzung und vor allem ein 
vollkommen neues Gästepotenzial 
bestätigen den richtigen Weg des 

Tiroler Familienbetriebs. „Die Spe-
zialisierung ist wichtig gewesen. Wir 
können es uns heute zum Beispiel 
leisten, bei bestimmten Anfragen 
zu sagen: ‚Es tut uns leid, aber bei 
uns sind Sie einfach nicht richtig.‘ 
Unser Ziel war es immer, in Öster-
reich ein führendes Resort zu wer-

den. Aber inzwischen haben wir 
es geschafft, uns im europäischen 
Raum an vorderster Spitze zu plat-
zieren“, zeigt sich Mauracher stolz. 

Dieser Erfolg bedeutet aber 
nicht, dass ein Status quo im Sonn-
hof einzieht: „Man muss natürlich 
für neue Dinge offen sein und 
diese von allen Seiten beleuch-
ten. Wichtig ist es in der heutigen 
Zeit, ständig zu versuchen, einen 
Schritt voraus zu sein. Wenn man 
dies einmal geschafft hat, so hat 
man immer etwas Zeit, neue Dinge 
anzudenken“, meint Johann Mau-
racher. ]

Sonnhof. Ein strukturiertes Business- und Marketing-Konzept machte aus einem 
Familienhotel in Hinterthiersee eines der führenden Ayurveda-Resorts in Europa.

Die indische Heilkunst
nach Tirol tragen

W as im ersten Moment ein wenig 
seltsam klingt und im Tiroler 

Außerfern seit 2009 passiert, ist in 
Wahrheit schon längst gängige Pra-
xis: Sabine Petz bietet Coaching mit 
Pferden. „Geübt wird das Führen von 
Menschen und sich selbst“, erklärt Petz 
das Grundprinzip von H(orse)P(eople)
C(onnection)-Coaching. Die zentralen 
Fragen sind dabei: Wie trete ich auf? 
Was kann ich vermitteln? Wie bin ich? 
Wie wirke ich auf andere Menschen, 
etwa auf Kunden, Mitarbeiter oder 
Vorgesetzte? Wichtig dabei ist, dass die 
Tiere keinen Unterschied machen. Sie 
erkennen jeden Menschen, unabhängig 
von Status, gleichwertig an. Es hängt 
davon ab, wie der Mensch auf das Pferd 
zugeht. „Das Pferd ist der Spiegel ohne 
Maske. Es zeigt mir, wie ich bin. Es lässt 
sich nicht blenden und beeinflussen von 
dem, was ich bin und was ich besitze 
und welche Macht ich habe“, beschreibt 
HPC-Coach Petz, wie Persönlichkeits-
findung passieren kann. Doch auch 
umgekehrt funktioniert das Spiel: „Nach 
meiner Erfahrung sucht sich jeder 
Teilnehmer des Seminars den Typ Pferd 
aus, den er braucht.“ Während diese 
Art Persönlichkeitsfindung für jeden und 
jede Gruppe – Familien, Lehrer, Schüler 
– geeignet ist, bekräftigt Petz, dass vor 
allem Unternehmer, Manager oder Füh-
rungskräfte das Angebot von HPC-Coa-
ching wahrnehmen – „eben Menschen, 
die etwas über sich und ihren Führungs-
stil wissen wollen“, hält Petz fest.

„ Man muss für neue Dinge offen sein und  
diese von allen Seiten beleuchten.“    
 Johann Mauracher, Geschäftsführer und Inhaber des Ayurveda-Resorts Sonnhof

Coaching mit 
Pferden

HPC-COACHING

Design in Tirol: Das kreative Potenzial fördern
[ konkret GESEHEN ]

M it der Gründung des Vereins ‚Design in Tirol‘ im vergangenen Jahr versu-
chen wir, das Design-Vakuum in Tirol zu füllen“, sagt Vereinsobmann Helmut 

Schreder. Um vor allem jungen Tiroler Designern Trittfestigkeit im Tiroler Markt zu 
ermöglichen, Vernetzung mit dem Handwerk zu bieten und allseits ein Bewusstsein 
zum Thema Design zu schaffen, startete der Verein mit dem Holzcluster Tirol, 
einem Geschäftsfeld von proHolz Tirol, nun das Prolekt „Designwerkstatt“. Dieses 
konnte gemeinsam mit der TZS und weiteren Partnern aus Nord-, Ost- und Südtirol 
beim Europäischen Fonds für regionale Entwicklung erfolgreich zur Förderung im 
Programm Interreg beantragt werden. Ziel: die grenzüberschreitende Verstärkung 
der  Aktivitäten. Die Designwerkstatt soll, so Wolfram Allinger-Csollich von proHolz 
Tirol, insbesondere den Know-how- und Erfahrungsaustausch zwischen den Berufs-
feldern (Holz-)Handwerk und Design in den beteiligten Regionen ermöglichen. Erste 
Schritte sind bereits getan und die Netzwerkbildung von KMUs, Ausbildungsstätten 
und Designern, zum Beispiel bei regelmäßig stattfindenden „Designgesprächen“, ist 
in vollem Gang. Bevor aber Fernziele erreicht werden könnten, müsse erst einmal „ein Bewusstsein für Design geschaffen werden“, so Schreder. Während das Bewusstsein 
hinter den Kulissen beim Networking geschärft wird, wird der Öffentlichkeit bereits im Oktober Konkretes gezeigt. Einerseits präsentiert sich die Designinitiative im Rahmen 
der Sonderschau „Designland Tirol“ auf der Innsbrucker Herbstmesse, und andererseits, quasi als ergänzende Parallelveranstaltung beim Landestheater, wird die Ausstellung 
„Formationen“ plastische Einblicke in das kreative Schaffen Tiroler Designer gewähren. 

W as macht einen Arbeitsplatz zu 
einem, an dem ausgezeichnet 

gearbeitet werden kann? Wie attraktiv 
ist ein Unternehmen als Arbeitgeber? 
Diese Fragen werden immer wichtiger. 
Das Great Place to Work® Institut findet 
hierzu Antworten. „lm Mittelpunkt 
unserer Definition ausgezeichneter 
Arbeitsplätze – Arbeitsplätze, an denen 
die Mitarbeiter den Menschen vertrau-
en, für die sie arbeiten, stolz sind auf 
das, was sie tun, und Freude an der 
Zusammenarbeit mit anderen haben 
– steht die Idee, dass die Qualität eines 
ausgezeichneten Arbeitsplatzes durch 
drei miteinander verbundene Bezie-
hungen bestimmt ist: der Beziehung 
zwischen Mitarbeitern und Manage-
ment, der Beziehung zwischen Mitar-
beitern und ihrer Arbeitstätigkeit sowie 
dem Unternehmen beziehungsweise 
der Organisation und der Beziehung 
zwischen Mitarbeitern untereinander“, 
erklärt André Romano von Great Place 
to Work® Österreich. All das führt zu 
Steigerung der Produktivität, Innova-
tionskraft von Unternehmen sowie 
Vertrauens- und Mitarbeiterkultur. Was 
auch Zahlen belegen: Unternehmen, 
die den Mitarbeiter ins Zentrum rücken, 
sind nachweislich um ca. 30 Prozent 
erfolgreicher als andere.

Great Place 
to Work®

STUDIENERGEBNIS

Marketing auf  
Augenhöhe

WEB 2.0
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Ein nachhaltiges Wasserkonzept für Tirol
 Welche Rolle spielt die Ressource Wasser im Tiroler Tourismus? Mit dieser 

Frage beschäftigte sich eine Projektgruppe des MCI-Studiengangs „Nonprofit-, 
Sozial- und Gesundheitsmanagement“. Befragt wurden dabei Tiroler Touris-
musbetriebe. Allgemeiner Grundtenor: Ein nachhaltiges Wasserangebot könnte 
das Sommergeschäft fördern.

Mehr Top-Betriebe aus dem Cluster 
Wellness Tirol finden Sie auf 

www.zukunftsstiftung.at/mitglieder

Mehr Info [ ]
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M ittlerweile ist es unbestritten, dass 
Social Media und Web 2.0 wich-

tige Themen sind. Auch – und vielleicht 
vor allem – im Marketing. Für Wolf-
gang Falkner (im Bild) von Der Falkner 
– Spa Marketing stehen vor allem drei 
wichtige Argumente im Raum: Stärkung 
der Kundenloyalität, Möglichkeiten der 
Empfehlung bieten und neue Kunden 
gewinnen, die mit herkömmlichen 
Werbemaßnahmen nur schwer zu 
erreichen sind. „Social Media sind nicht 
nur eine technische Errungenschaft 
basierend auf dem Internet, sondern 
unterstützen und begleiten einen sozi-
alen Wandel. Die Menschen nehmen 
nur noch jene Information auf, die für 
sie nützlich ist“, so Falkner. Social Media 
böten für Anbieter die Möglichkeit, sich 
in Gesprächen proaktiv und präventiv 
zu beteiligen. „Das heißt, Sie kön-
nen sehr schnell reagieren und dabei 
Marktforschung betreiben. Fast schon 
nebenbei kommunizieren Sie Ihren 
Content – Inhalte, nicht Werbung! 
– auf Augenhöhe“, meint der Mar-
keting-Experte und führt weiter aus: 
„Social Media bieten Empfehlungsmar-
keting mit einer ungeheuren Effizienz 
auf globaler Ebene. Aus Mund-Propa-
ganda wird Welt-Propaganda.“

http://www.zukunftsstiftung.at/mitglieder
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Stärkung der biomedizinischen Forschung
Thema: [ LIFE SCIENCES TIROL ] 

Eine neue zentrale Serviceeinrichtung der Medizinischen Universität Innsbruck, die Innsbruck Flow Cytometry 
Unit (IFCU), stellt ihre Dienste zur detaillierteren Analyse und Auftrennung von Zellen seit Juli allen Forschungsgrup-
pen der Medizinischen Universität zur Verfügung. Die Durchflußzytometrie ist ein Messverfahren, das die Auftren-
nung von Zellen nach definierten Kriterien in großer Reinheit ermöglicht und in allen Bereichen der Lebenswissen-
schaften eingesetzt werden kann.SCIENCE

Mehr Top-Betriebe aus dem Cluster 
Life Sciences Tirol finden Sie auf 

www.zukunftsstiftung.at/mitglieder

Mehr Info [ ]

STANDORT: Transplantationen sorgten in der 
jüngsten Vergangenheit immer wieder für me-
diales Aufsehen. Fast scheint es so, als würden 
diese mittlerweile zum Alltag gehören und Ris-
ken wären weitgehend ausgeschaltet. Doch wie 
groß sind die Gefahren wirklich?
DOLORES WOLFRAM-RAUNICHER: Trans-
plantation von komplexen Geweben, wie etwa 
Hand- oder Gesichtstransplantation, sind heute 
eine Alternative, wenn die klassischen rekonst-
ruktiven Therapiemaßnahmen versagen. Jedoch 
beeinträchtigen die lebenslange Einnahme von 
Immunsuppressiva und deren Nebenwirkun-
gen bzw. das Risiko einer Abstoßung der Haut 
des Transplantates derzeit immer noch eine 
breitere klinische Anwendung. Damit eine sol-
che Therapie einer größeren Zahl von Patien-
ten zugute kommen kann, wäre es notwendig, 
die medikamentöse Therapie deutlich zu redu-
zieren. Genau mit diesem Problem beschäftigt 
sich die Studie, in Kooperation mit ao. Univ.-
Prof. Stefan Schneeberger (Forschungsgruppe 
Rekonstruktive Transplantationschirurgie Inns-
bruck). Unsere Arbeitsgruppe bemüht sich, in 
Zusammenarbeit mit der Universität Pittsburgh, 
um die Entwicklung neuer Konzepte zur loka-
len Therapie der Haut. Durch eine Behandlung 
z.B. mittels einer Creme – durch die gezielt eine 
Abstoßung der Haut verhindert werden kann 
– könnte es möglich werden, nebenwirkungs-
reiche Tabletten einzusparen.
STANDORT: Zentraler Punkt ist die Absto-
ßung? Was versuchen Sie im Rahmen der Studie 
herauszufinden?
WOLFRAM-RAUNICHER: Ziel der Studie ist es, 
den biologischen Mechanismen der Hautabsto-
ßung auf den Grund zu gehen um daraus “Mar-
ker-Gene und Proteine“ zu finden. Sie sollen 
einerseits eine frühere Diagnose der Abstoßung 
zulassen, andererseits als Grundlage dienen, 
um hier gezielt Substanzen (z.B. Antikörper) 
zu entwickeln, welche diesen Prozess unterbre-
chen können („targeted therapy“). Weiters ist es 

wichtig zwischen Hautabstoßung und anderen 
Hauterkrankungen mit gleichem Erscheinungs-
bild differenzieren zu können, um dies bei der 
Therapie berücksichtigen zu können. 
STANDORT: Welche Maßnahmen sind im 
Zuge der Studie geplant?
WOLFRAM-RAUNICHER: Zunächst wird die 
Abstoßung der Haut einer transplantierten Ex-
tremität nachgestellt. Bei der Untersuchung 
der Proben nimmt dann die Datenverarbei-
tung mittels speziell designten Computermo-
dellen, welche sich Methoden des maschinel-

len Lernens und der artifiziellen Intelligenz 
zu Nutze machen, einen zentralen Stellenwert 
ein (Kollaboration mit der Carnegie Mellon 
University, Pittsburgh, PA, USA). Mittels dieser 
Techniken sollen die komplexen immunologi-
schen Prozesse im Rahmen der Hautabstoßung 
dargestellt und besser verständlich werden. Es 
soll die Basis geschaffen werden, um Marker-
gene und Zielstrukturen für neue Substanzen 
zur Prophylaxe und Therapie entwickeln zu 
können.
STANDORT: Die Projektdauer beträgt zwei 
Jahre. Was ist in dieser Zeit möglich?
WOLFRAM-RAUNICHER: Einmal die Be-
stimmung jener Zytokine (= Proteine, die das 
Wachstum und die Differenzierung von Zellen 
steuern), die für die Hautabstoßung maßgeb-
lich verantwortlich sind. Zum Anderen eine Un-
tersuchung der Dynamik der Zytokinregulation 
innerhalb der Haut im Zuge der Abstoßung (Zy-
tokine dienen Zellen als „Sprache“ zur Kommu-
nikation miteinander). In der Studie sollen vor 
allem die „Kommunikationsmuster“ der Zytoki-
ne untersucht und entschlüsselt werden. Und 
zum Dritten soll die Datenverarbeitung helfen, 
Schlüsselelemente zu identifizieren, um dann 
die Kommunikation an den entscheidenden 
Stellen unterbrechen zu können (Identifikati-
on von Zielmolekülen, welche für therapeuti-
sche Zwecke genutzt werden können). 
STANDORT: Welche nachhaltigen Ergebnisse 
erwarten Sie sich? 
WOLFRAM-RAUNICHER: Die Forschungs-
ergebnisse sollen langfristig dazu führen, die 
Diagnostik der Hautabstoßung zu verbessern 
und eine Abstoßung erkennen zu können, be-
vor sie stattfindet (bzw. sichtbare Zeichen und 
Schäden auftreten). Auch neue, spezifischere 
Therapeutika zur Verhinderung der Hautabsto-
ßung sollen entwickelt werden. Sollte dies ge-
lingen, scheint es möglich, die Transplantation 
von Geweben zur klinischen Routine machen 
zu können. ] 

Translational Research. Eine geförderte Studie zu Abstoßungserscheinungen bei Transplantationen von 
Gewebe an der Medizinischen Universität Innsbruck soll Ansatzpunkte für die Prophylaxe und Therapie bieten. 

Die Transplantation von Gewebe 
könnte zur Routine werden 

Hermann Zeilinger (im Bild) von TÜV 
Austria CERT erläuterte beim Qua-

lity Day 2010 der Cluster der Tiroler 
Zukunftsstiftung vor allem eines: Quali- 
tätsmanagement (QM) ist einem stän- 
digen Diskurs unterzogen: „In der Ver-
gangenheit war QM nach Effizienzen 
ausgerichtet. Heute ist es um die wichtige 
Komponente der Rechtssicherheit zu 
erweitern.“ Jede Form von QM muss die 
Themen der Legal Compliance beinhal-
ten: „QM ist damit eine der wesentlichen 
Säulen des Risk-Managements.“ Sie 
durchdringt Managementaktivitäten mit 
Zielen, Planbarkeiten, Systematik, Con-
trolling und kontinuierlicher Verbesserung. 
Die erweiterte Aufgabenstellung des QM 
soll inhaltliche und strukturelle Auswir-
kungen auf ein Unternehmen haben: „Es 
gibt namhafte Vertreter des QM, die der 
Meinung sind, dass selbstständig geführte 
QM-Abteilungen nicht mehr zeitgemäß 
sind. Vielmehr sollte QM als Grundhal-
tung gesehen und damit zum Basis-Ver-
ständnis und zur Unternehmenskultur 
werden“, so Zeilinger. Es muss im Kon-
text gesehen werden. „Wenn man nun 
QM in diesem Sinne versteht, kommt 
man nicht umhin, dass ein QM-System 
auch die Belange der Rechtssicherheit 
und des Risk-Managements beinhaltet 
und somit ein wesentliches Element zur 
Verbesserung dieser Themen ist.“ 

QM gehört 
erweitert

QUALITÄTSMANAGEMENT

Ergospect: Einzigartige Technologie aus Tirol
[ konkret GESEHEN ]

Den Stoffwechsel im Muskel zu 
messen, war bisher eine relativ un-

angenehme Prozedur. Entweder musste 
eine Biopsie vorgenommen, oder der 
Patient bis zur Schmerzgrenze gestestet 
werden. Aufwendig, ungenau und eben 
nicht zuletzt schmerzhaft. Dies veran-
lasste zwei Innsbrucker Ärzte, ein neues 
Verfahren zu entwickeln, das Defizite 
bei der Diagnostizierung von Stoffwech-
selerkrankungen ausschaltet. Die Lösung 
fanden sie in der Magnetresonanz. 
Heute, acht Jahre, viele Prototypen und 
ein eigens gegründetes Unternehmen 

später, funktioniert das Verfahren nicht nur, sondern ist auch äußerst erfolgreich. „Es gibt weltweit keinen einzigen Konkurren-
ten, der ein solches Verfahren anbietet“, erläutert Thomas Hugl, Geschäftsführer des Tiroler Unternehmens Ergospect, das die 
vollautomatischen Belastungsgeräte, die es ermöglichen, die Waden-, Oberschenkel- und Gesäßmuskulatur unter Belastung im 
Magnetresonanztomografen (MRT) standardisiert zu untersuchen, herstellt und vertreibt. Dass dieses Verfahren nicht nur Patienten 
zugute kommt, zeigt der letzte Vertragsabschluss mit dem japanischen olympischen Komitee, dessen Sportler zukünftig mit den 
Geräten aus Tirol untersucht werden. „Im Sport macht dieses Verfahren Sinn, um zu erkennen, welche Potenziale der Athlet hat 
bzw. noch ausbauen kann. Nach einer Untersuchung kann viel genauer trainiert werden“, meint Hugl, denn mit dem Verfahren 
wird festgestellt, welche Versorgungs- und Leistungskapazität der Muskel hat. Trotzdem sieht Thomas Hugl die Hauptabnehmer 
im Moment noch im medizinischen Bereich: „Primäre Kunden sind große medizinische Zentren.“ Der Erfolg scheint garantiert 
– die Verkaufszahlen steigen proportional mit dem Bekanntheitsgrad des Verfahrens: „Wir wollen jedes Jahr eine Verdoppelung der 
Stückzahlen erreichen“, erklärt der Geschäftsführer.
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Herausforderung 
Gesundheitswesen 
MCI. Das Gesundheitswesen entwickelt sich weiter. 
Das MCI bietet hierfür einen Master-Studienlehrgang.

Auf das Gesundheitswesen 
kommen neue Zeiten zu. 
„Die Interaktion verschie-

dener internationaler Gesund-
heitssysteme wird in Zukunft noch 
intensiver gestaltet werden“, weiß 
MCI-Studiengangsleiter Siegfried 
Walch und stelle so nationale So-
zial- und Gesundheitssysteme vor 
neue Herausforderungen, auf die 
das Management Center Innsbruck 
bestens vorbereitet. Vor allem mit 
dem Masterstudium „International 
Health Care Management“ werden 
Studierende auf diese neuen Auf-
gaben, die in der Internationalisie-
rung des Gesundheitsbereiches lie-
gen, geschult. „Es muss verstanden 
werden, wie die verschiedenen Sys-
teme funktionieren“, erklärt Walch. 

Ziel sei es, dass Studierende nati-
onale Systeme verstehen, grenzü-
berschreitende Problemstellungen 
erkennen und auf internationaler, 
nationaler und lokaler Ebene das 
Gesundheitswesen weiterentwi-
ckeln können. „Aus diesem Grund 
wird am MCI nicht nur klassisches 
Management gelehrt, sondern dar-
über hinaus Aspekte politischer 
Entscheidungsfindung, des Rechts 
und der Medizin“, denn, so Walch: 
„Das Gesundheitswesen ist neben 
einem wirtschaftlichen vor allem 
ein Thema im öffentlichen Interes-
se. Denn ‚Health is Wealth‘ und nur 
eine gesunde Bevölkerung ermög-
licht eine entsprechende gesamt-
wirtschaftliche Leistungskraft und 
Wohlfahrt.“ ]

Dolores Wolfram-Raunicher leitet die Studie im Rah-
men des von der Tiroler Zukunftsstiftung geförderten 
Translational Research-Projekts RTI (Rekonstruktive 
Transplantationschirurgie Innsbruck).
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[ vor GEDACHT ]

Ist der Standort Tirol wettbewerbsfähig?
D er an der Uni Toronto lehren-

de Bestseller Autor Richard 
Florida „The Rise of the Creative 
Class“ stellt in seinem neuen Buch: 
„Who‘s your City“ fest, dass die 
Entscheidung, wo wir leben, noch 
vor Partnerschaft und Berufswahl, 
die wesentlichste für unsere 
Lebenszufriedenheit ist. Florida 
legt klar, dass die Welt trotz E-
Mail, Billigflügen und Internet alles 

andere als ein globales Dorf sei. In ca. 40 Metropolregionen 
lebt ein Fünftel der Weltbevölkerung. Aufgrund des dort 
vorhandenen Pools an kreativen Menschen erwirtschaften 
diese Regionen zwei Drittel des wirtschaftlichen Outputs und 
entwickeln 85 Prozent aller Innovationen. Zudem ist nach 
einer von der Firma IBM aktuell durchgeführten Befragung 
von 1500 Führungskräften Kreativität zur Zukunftskompetenz 
Nummer eins erhoben worden. 

Unter diesem Blickwinkel betrachtet, stellt sich die Frage nach 
der Attraktivität des Standortes Tirol. Da der heutige Mensch 
gleichzeitig der mobilste in der Geschichte ist, wird der Erhalt 
und Ausbau der regionalen Wettbewerbsfähigkeit des Standor-
tes Tirol von zwei wesentlichen Kriterien bestimmt sein:
1. Wie schaffen wir es, als zukunftsfähiger Standort ein klares 

Profil zu entwickeln, welches qualifizierte und kreative 
Menschen bindet und weitere anzieht?

2. Wie gelingt es uns, strukturierte Anbindungen zu den 
Metropolregionen im Norden und Süden (München und 
Mailand) zu entwickeln?

Tirol kann auf einen lebenswerten Kulturraum, starke 
Universitäten und dynamische Wirtschaftscluster verweisen. 
Doch auch ein Klima der Offenheit und Toleranz muss aktiv 
gefördert werden und sich in klar formulierten politischen 
Leitvisionen widerspiegeln um auch in Zukunft wettbewerbs-
fähig zu sein.

Im Zentrum der Aufmerksam-
keit stand der Wirtschafts-
standort Tirol am 24. Juni in 

Frankfurt. 165 deutsche Unterneh-
mer, Steuerberater und Rechtsan-
wälte informierten sich direkt in 
der europäischen Bankenmetro-
pole über die besonderen Stand-
ortvorteile, die das Alpenland für 
Technologiebetriebe bietet. „Tirol 
hat sich zu einer Innovationswerk-
statt erster Güte entwickelt, weil 
unsere namhaften Universitäten 
und Fachhochschulen eng mit der 
Wirtschaft zusammenarbeiten, die 
Unternehmen auf hoch qualifizier-
tes Personal zählen können, die öf-
fentliche Hand Technologiearbeit 
konsequent unterstützt und der 
ansprechende Lebensraum Moti-
vation und Kreativität der Mitarbei-
ter enorm fördert“, betonte Tirols 
Wirtschaftslandesrätin Patrizia Zol-
ler-Frischauf bei ihrer Begrüßung 
in der Frankfurter Gesellschaft 
für Handel, Industrie und Wissen-
schaft. 

Friedrich Schmiedl, Deutsch-
land-Direktor der österreichischen 
Ansiedlungsagentur Austrian Busi-
ness Agency (ABA), unterstrich den 

Standortvorteil Innovation auch in 
seinem Referat. Er wies darauf hin, 
dass Österreich und seine Bun-
desländer ihre Forschungsquote 
– das sind die Forschungsausgaben 
gemessen am Bruttoinlandspro-
dukt – bis 2010 auf voraussicht-
lich 2,76 Prozent steigern. Mit der 
Forschungsquote von 2,56 Pro-
zent im Jahr 2007 liegt Österreich 

innerhalb der EU an dritter Stel-
le. „Gemeinsam mit der Tiroler 
Zukunftsstiftung führen wir mit 
diesem Termin und unserer Initi-
ative „Forschungsplatz Österreich“ 
eine Kampagne gegen Klischees. 
Denn Tirol und Österreich werden 
nach wie vor stark mit Tourismus 
oder Kultur verknüpft. Forschung 
erwarten zahlreiche deutsche Un-
ternehmer noch nicht“, erläuterte 
Schmiedl im Gespräch. 

Auch Harald Gohm, der Ge-
schäftsführer der Tiroler Zukunfts-
stiftung, informierte in Deutsch-
land über den Standort Tirol: „In 
den Fachbereichen Erneuerbare 
Energien, Gesundheit, Mechatro-
nik und IT arbeiten in Tirol bereits 
über 500 Unternehmen und For-
schungseinrichtungen vorwiegend 
kooperativ an der Entwicklung in-
novativer Produkte und Dienstleis-
tungen. Das und die sehr kurzen 
Wege zwischen Partnern in unse-
rem vergleichsweise kleinen Land 
sind ein topaktueller Standortvor-
teil.“ ]

Standortpräsentation. Tirol überzeugte in Frankfurt vor zahlreichen interessier-
ten Teilnehmern mit seinem Innovationspotenzial.

165 deutsche Unternehmer, Steuerberater und Rechtsanwälte informieren sich in Frank-
furt über die besonderen Standortvorteile, die Tirol für Technologiebetriebe bietet.

Das Alpenland in der 
Börsenmetropole

Herausforderungen und neue Chancen für den Standort Tirol
Thema: [ 8. TIROLER INNOVATIONSTAG, 23.NOVEMBER 2010 ]TREFF. Der Tiroler Innovationstag findet bereits zum achten Mal statt. Er beleuchtet Trends und Perspektiven zur Entwicklung des Tech-
nologiestandortes Tirol und zur Innovationsarbeit von Unternehmen. 
Ebenfalls am 23. November finden am Vormittag die Jahrestreffen der Cluster Erneuerbare Energien, Informationstechnologien, Life 
Sciences, Mechatronik und Wellness Tirol statt. 
Ort: Congress Innsbruck; Zeitrahmen: ganztägig

TERMINE. 
[IT]
09. September/14. Oktober 2010

work IT
Workshop: Verhandlungstechnik und Ein-
führung in die eristische Gesprächsführung 
Wo: Hotel Schwarzer Adler, Innsbruck
Uhrzeit: 09.00–18.00 Uhr

10. September 2010
meet IT

Exkursion: Fritz Egger GmbH
Wo: Fritz Egger Gmbh, St. Johann in Tirol
Uhrzeit: 09.00–14.00 Uhr

20. September 2010
meet IT

Exkursion: Digital Network Austria
Wo: Institut für Quantenoptik und Quan-
teninformation, Innsbruck
Uhrzeit: 11.00–17.30 Uhr

19. Oktober 2010
Trends im IT-Bereich

Informationsveranstaltung: Worauf müssen 
Unternehmen heute setzen, um morgen 
dabei zu sein?
Wo: Parkhotel Hall
Uhrzeit: 16.00–19.00 Uhr

[ Mechatronik ]
30. September 2010

Zerspanen wie ein Profi
Informationsveranstaltung zu Neuheiten 
rund um Kühlschmiermittel
Wo: Sistro Präzisionsmechanik, Hall i.T.
Uhrzeit: 16.00–19.00 Uhr

14. Oktober 2010
Wie klein darf‘s sein?

Exkursion
Wo: Kern Micro-und Feinwerktechnik 
GmbH & Co. KG, Eschenlohe
Uhrzeit: 13.00–19.00

3. - 4. November 2010
Internationales Forum Mechatronik

Leitthema: Intelligente Systeme und 
Module
Wo: Winterthur, Schweiz

18. November 2010
Darum trenne nicht was sich ewig 

bindet – oder doch?
Informationsveranstaltung zu den Themen 
Trennen und Fügen
Wo: Tyrolit Schleifmittelwerke Swarovski
Uhrzeit: 15.00–19.00

[ Life Sciences ]
05.-07.Oktober 2010

Biotechnica
Messe für Biotechnologie und Life Sciences
Wo: Messe Hannover

15.-17. November 2010
Bio-Europe

Biotechnology Partnering Conference 
Wo: ICM München

17.-20. November 2010
Medica

Weltforum der Medizin – Internationale 
Fachmesse mit Kongress
Wo: Messe Düsseldorf
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Wenn Sie den STANDORT regelmäßig 
lesen möchten, bitte schreiben Sie uns ein 

E-Mail an standort@zukunftsstiftung.at. 
Wir schicken Ihnen den STANDORT  

gern kostenlos zu.

Abonnement 

Friedrich Schmiedl (Deutschland-Direktor der ABA), Harald Gohm (GF Tiroler Zu-
kunftsstiftung), Patrizia Zoller-Frischauf (Wirtschaftslandesrätin) und Christoph Sturm 
(Österreichischer Handelsdelegierter in Frankfurt) stellten den Standort Tirol vor.
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][
” HARALD GOHM

GF der Tiroler Zukunftsstiftung

TERMINE. 
[ Standort ]
08. September 2010

Ihre Visitenkarte für die Bank – Der 
Businessplan
Workshop
Wo: Haus der Begegnung, Innsbruck
Uhrzeit: 09.00–17.00 Uhr

05. Oktober 2010
doIT - Online Marketing

Vormittag: Clusterlounge: Workshop 
exklusiv für Clustermitglieder; Nachmittag: 
Fachtagung zum Thema „Online Marketing“
Wo: Congresspark Igls
Uhrzeit: 09.00–12.00 & 13.30–18.00 Uhr

12. Oktober 2010
Innovation ist Chefsache

Workshop
Wo: Hotel Grauer Bär, Innsbruck
Uhrzeit: 09.00–12.00 Uhr

28. Oktober 2010
Gesunde, leistungsmotivierte 

Mitarbeiter trotzen dem Burn Out
Informationsveranstaltung
Wo: BTV Telfs
Uhrzeit: 18.00–20.30 Uhr

[ Erneuerbare Energien ]
16. September 2010

future buildings tirol 2010 
Vormittag: Exkursion zum O-Dorf 3; Nach- 
mittag: Fachtagung „Umweltverträgliche Ge-
bäude – von Low Tech bis Green Building“
Wo: ehemalige Eugen-Kaserne; Congress 
Innsbruck
Uhrzeit: 10.00–12.00 & 13.30–18.15 Uhr

23.-25. September 2010
Klimaenergy 2010

Fachmesse für erneuerbare Energien zur 
gewerblichen und öffentlichen Nutzung
Wo: Messe Bozen

07.Oktober 2010
Integrale Planung

Workshop
Wo: Haus der Begegnung, Innsbruck
Uhrzeit: 09.00 - 18.00 Uhr

25.-27. November 2010
Renexpo

Kongressmesse für Erneuerbare Energien 
& Energieeffizientes Bauen und Sanieren
Wo: Messe Salzburg

[ Wellness ]
12.–15. September 2010

FAFGA
Messe für Hotel, Gastronomie und Tou-
rismus
Wo: Messe Innsbruck

13. September 2010
Der Gast im Jahr 2020 – Eine Bran-

che im Wertewandel
Symposium im Rahmen der FAFGA 2010
Wo: Messe Innsbruck
Uhrzeit: 10.00–13.00 Uhr

24.–25. September 2010
Besuch italienischer Vorzeigehotels

Exkursion

25.–28. Oktober 2010
Hotel 2010

Messe für das Hotel- und Gastgewerbe
Wo: Messe Bozen

06.–10. November 2010
Alles für den GAST 

Messe für die Gastronomie und Hotellerie
Wo: Messe Salzburg

mailto:standort@zukunftsstiftung.at
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